
doch bereits mehrere Arbeiten &.  ber In den Aufsätzen: Verständnis der Theolo-
(Z. über e und Tradition, er  ber Kir- Zzie damals und heute; Irı und Theologie
che, über Offenbarung) vorliegen. unfer dem Gesetz der Geschichte; rund-

Äinien einer Theologie der Geschichte gehtDas letzte Kapitel des Buches beschäftigt diesem Thema ausdaru:  ich nach. Seine wWel-sich mit dem heute viel diskutierten Thema
pp'  1e Kirche und ihre Amter“. Was hier über teren Ausführungen den Themen: Unsere

DanNndie kollegialen Strukturen der Kirche, das Gottesbeziehung angesichts der 61
ÄAmt, die Funktion des Priesters, elnden Gottesvorstellung ; Möglichkeiten der

s  ber Amt und Gemeinde, rimat und Epis- Gotteserfahrung heute; Politische Utopie un
kopat ausgeführt WIF|  d, ist großen und christliche Hoffnung; Die Welt als Ort des

Evangeliums; Was el eigentlich TISEELpanzen theologisch aUSSCWORCNH. In manchen sind lohnend zu esende, exemplarische Kon-b+ragen konnte Freilich keine volle Klarheit kretisierung eses Modelles einer „Theolo-erreicht werden. Was beispielsweise die
„Käte“” kollegialen Aufbau der Einzel- gıe der Geschichte”. Man ese hier e1n-
gemeinde der esamtkirche angeht, mal etwa seine Wertung des Atheismus nach
scheint 15 die Frage, ob beratende der oder seine Analyse des Begriffes
beschließende Funktion, zZzuwenig geklärt Unı der Formen der „Erfahrung“, besonders
worden se1ın. Auch der „Dienstcharakter” der geschichtlichen rfahrung Gottes (132

Man wird ern zustimmen, wWenn erder Kirche und ihrer Ämter ist einseitig meıint: „An einer Situation, ın welcher vonder Horizontalen für die anderen!) und
einer postgeschichtlichen Epoche gesprochennicht auch 1n der Vertikalen Dienste

Christi stehen gesehen., Theologisch und WIT}  d, da sich die geschichtlichen Errungen-
konzilsges:  chtlich £undiert Sinı  C die Aus- schaften der Neuzeit anschicken, einer
führungen über das Verhältnis von Primat zweiten Natur werden, welche ine natur-
und Episkopat. jer wie bei allen Strukturen hafte Eigengesetzlichkeit annımmt und der
der 1r geht 05 auch, ber nicht 11U!T geschichtlichen Freiheit des Menschen immer
die Vermittlung von Einheit und Vielheit, weniger Raum Jäßt, in einer colchen Situa-

tıon der Bedrohung der Menschlichkeit desMit Recht sagt der Vf., die Einheit in der Menschen die Herausstellung der Ge-Vielheit ist nicht Aur das Prinzip, sondern schichte, Zu welcher un otft frei gemachtauch das jel des kirchlichen Amtltes.
Das Wenige, das WIT der Besprechung hat, indem €  er - der Knechtschaft der
berühren konnten, mag genugen, ‚Mächte und Gewalten‘ erlöst at, von dop-
Studium des Buches ZUuU ermuntern. pelter Aktualität Sei1Nn (8) Insgesamt: Man
Wien Joseph Pritz ıst wohltuend angetan O der ründlich-

keit und Sauberkeit seiner historischen und
systematischen Analysen, von der Komplexi-KASPER Glaube IM andel der tat SeiNer Reflexion, die sich sympathisch€5| (Topos-Taschenbücher 21.)

Grünewald, Mainz 1973 Kart. lam. DM 7.80. abhebt gegenüber den gewalttätigen Simpli-
Dieser Band enthält eine Auswahl der wich- fikationen gegenwartiger theologischer Ten-

tigsten Aufsätze des bekannten Tübinger denzliteratur. Ein profundes Buch inem  -
erschwinglichen Preis.Dogmatikers, die dieser bereits 1970 unter Graz OÖtto Königdem Titel Glaube un. Geschichte (Grüne-

wald, Mainz) gesammelt un! herausgegeben
hat Die Tatsache, 7 damit diese Aufsätze R  RMANN OLFGANG, Die Angst der

3, ZUMmn eil ber auch G In z Theologen DOr der Kirche. Gegen den Pra-
Male der Offentlichkeit vorgelegt werden, xisverlust der Theologie. T-Reihe.)

ist  . erstaunlich und cdarf als Bewels für Kohlhammer, Stuttgart 1973, Kart
außerordentliche, das Forum der Fachwelt IDM 11.80.

ertet werden.
übersteigende Bedeutung seines Denkens BC- übernimmt die These von Arndt Das

Studium ist ine Einrichtung ZUTr GewinnungDie treibende Achse ceiner Theologie ist die der Ich-Identität (9) Stimmt dies, dann heiß@+t
Aufarbeitung des Themas der Geschichte, das Studienziel nD  ienst 4l Menschen und

> gegenüber der antiken Uun: mittelalter- icht „Dienst der Lehre 26) Zeichnet
ichen Wesensmetaphysik ZU „umfassend- zudem der Dienst der Lehre oder der

sten Trage- und Verstehenshorizont der Ordnung das bürgerliche Milieu ebenso S
Theologie” geworden ist  ® (7) WIE die derzeitige Situation der Kirche, dann
Wie dies aber keineswegs die positivistische fürchten Theolo iestudenten ben dem
Reduzierung des Christlichen auf historische bürgerlichen M;  1.  :  1:  Jeu  s wieder vereinnahmt ZUu
Faktizität bedeutet, sondern wie 1M umfas- werden, von dem das Studium emanzipierte
senden Verständnis von menschlicher CGe- (26, 32) Die Berufsangst der Theologen ist
schichte das Historische auf Transzendenz, gekennzeichnet durch die Befürchtung, die
auf „Ewiges und „Übergeschichtliches”, das manzipation beim kirchlichen Dienstantritt
factum auf das mysterium (37 U. 45, nach wieder verlieren (36) Hier ziehen nicht

die Vorbilder, die in der Pastoration stehen.Augustinus) offen ist, veImMAags sehr sch;  On  H3
sichtbar machen. Nein, Nan muß her von der moralischen
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doch bereits mehrere Arbeiten über ihn 
(z. B. über Schrift und Tradition, über Kir­
che, über Offenbarung) vorliegen. 
Das letzte Kapitel des Buches beschäftigt 
sich mit dem heute viel diskutierten Thema 
„Die Kirche und ihre Ämter". Was hier über 
die kollegialen Strukturen in der Kirche, das 
kirchliche Amt, die Funktion des Priesters, 
über Amt und Gemeinde, Primat und Epis­
kopat ausgeführt wird, ist im großen und 
ganzen theologisch ausgewogen. In manchen 
Fragen konnte freilich keine volle Klarheit 
erreicht werden. Was beispielsweise die 
,,Räte" im kollegialen Aufbau der Einzel­
gemeinde und der Gesamtkirche angeht, 
scheint uns die Frage, ob beratende oder 
beschließende Funktion, zuwenig geklärt 
worden zu sein. Auch der „Dienstcharakter" 
der Kirche und ihrer Ämter ist einseitig in 
der Horizontalen (für die anderen 1) und 
nicht auch in der Vertikalen (im Dienste 
Christi stehen 1) gesehen. Theologisch und 
konzilsgeschichtlich fundiert sind die Aus­
führungen über das Verhältnis von Primat 
und Episkopat. Hier wie bei allen Strukturen 
der Kirche geht es auch, aber nicht nur um 
die Vermittlung von Einheit und Vielheit. 
Mit Recht sagt der Vf ., die Einheit in der 
Vielheit ist nicht nur das Prinzip, sondern 
auch das Ziel des kirchlichen Amtes. 
Das Wenige, das wir in der Besprechung 
berühren konnten, mag genügen, um zum 
Studium des Buches zu ermuntern. 
Wien ]o·seph Pritz 

KASPER WALTER, Glaube im Wandel der 
Geschichte. (Topos-Taschenbücher 21.) (213.) 
Grünewald, Mainz 1973. Kart. 1am. DM 7.80. 
Dieser Band enthält eine Auswahl der wich­
tigsten Aufsätze des bekannten Tübinger 
Dogmatikers, die dieser bereits 1970 unter 
dem Titel: Glaube und Geschichte (Grüne­
wald, Mainz) gesammelt und herausgegeben 
hat. Die Tatsache, daß damit diese Aufsätze 
zum 3., zum Teil aber auch schon zum 
4. Male der Öffentlichkeit vorgelegt werden, 
ist erstaunlich und darf als Beweis für die 
außerordentliche, das Forum der Fachwelt 
übersteigende Bedeutung seines Denkens ge­
wertet werden. 
Die treibende Achse seiner Theologie ist die 
Aufarbeitung des Themas der Geschichte, 
die gegenüber der antiken und mittelalter­
lichen Wesensmetaphysik zum „umfassend­
sten Frage- und Verstehenshorizont der 
Theologie" geworden ist (7). 
Wie dies aber keineswegs die positivistische 
Reduzierung des Christlichen auf historische 
Faktizität bedeutet, sondern wie im umfas­
senden Verständnis von menschlicher Ge­
schichte das Historische auf Transzendenz, 
auf „Ewiges" und „Obergeschichtliches", das 
factum auf das mysterium (37 u. 45, nach 
Augustinus) offen ist, vermag K. sehr schön 
sichtbar zu machen. 

In den Aufsätzen: Verständnis der Theolo­
gie damals und heute; Kirche und Theologie 
unter dem Gesetz der Geschichte; Grund­
linien einer Theologie der Geschichte geht er 
diesem Thema ausdrücklich nach. Seine wei­
teren Ausführungen zu den Themen: Unsere 
Gottesbeziehung angesichts der sich wan­
delnden Gottesvorstellung; Möglichkeiten der 
Gotteserfahrung heute; Politische Utopie und 
christliche Hoffnung; Die Welt als Ort des 
Evangeliums; Was heißt eigentlich christlich 
sind lohnend zu lesende, exemplarische Kon­
kretisierung dieses Modelles einer „ Theolo­
gie der Geschichte". Man lese hier nur ein­
mal etwa seine Wertung des Atheismus nach 
(110-117) oder seine Analyse des Begriffes 
und der Formen der „Erfahrung", besonders 
der geschichtlichen Erfahrung Gottes (132 ff). 
Man wird K. gern zustimmen, wenn er 
meint: ,,In einer Situation, in welcher von 
einer postgeschichtlichen Epoche gesprochen 
wird, da sich die geschichtlichen Errungen­
schaften der Neuzeit anschicken, zu einer 
zweiten Natur zu werden, welche eine natur­
hafte Eigengesetzlichkeit annimmt und der 
geschichtlichen Freiheit des Menschen immer 
weniger Raum läßt, in einer solchen Situa­
tion der Bedrohung der Menschlichkeit des 
Menschen mag die Herausstellung der Ge­
schichte, zu welcher uns Gott frei gemacht 
hat, indem er uns von der Knechtschaft der 
,Mächte und Gewalten' erlöst hat, von dop­
pelter Aktualität sein" (8). Insgesamt: Man 
ist wohltuend angetan von der Gründlich­
keit und Sauberkeit seiner historischen und 
systematischen Analysen, von der Komplexi­
tät seiner Reflexion, die sich sympathisch 
abhebt gegenüber den gewalttätigen Simpli­
fikationen gegenwärtiger theologischer Ten­
denzliteratur. Ein profundes Buch zu einem 
erschwinglichen Preis. 
Graz Otto König 

HERRMANN WOLFGANG, Die Angst der 
Theologen vor der Kirche. Gegen den Pra­
xisverlust der Theologie. (143.) (T-Reihe.) 
Kohlhammer, Stuttgart 1973, Kart. 1am. 
DMll.80. 

H. übernimmt die These von M. Arndt: Das 
Studium ist eine Einrichtung zur Gewinnung 
der Ich-Identität (9). Stimmt dies, dann heißt 
das Studienziel „Dienst am Menschen" und 
nicht „Dienst an der Lehre" (26). Zeichnet 
zudem der Dienst an der Lehre oder an der 
Ordnung das bürgerliche Milieu ebenso aus 
wie die derzeitige Situation der Kirche, dann 
fürchten Theologiestudenten von eben dem 
bürgerlichen Milieu wieder vereinnahmt zu 
werden, von dem das Studium emanzipierte 
(26, 32): Die Berufsangst der Theologen ist 
gekennzeichnet durch die Befürchtung, die 
Emanzipation beim kirchlichen Dienstantritt 
wieder zu verlieren (36). Hier ziehen nicht 
die Vorbilder, die in der Pastoration stehen. 
Nein, man muß eher von der moralischen 
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Last längst wieder angepaßter pastoraler vermuten, eceiner Pfarrgemeinde
den Glauben auf ese Weise zZu verkündenLeitbilder sprechen (40
sucht.Als Motivation .  im Widerstand en

die Lehr- und Ordnungsinstitution und geht alle Themen von ıner ent-
die angepaßten pastoralen Leitbilder den schiedenen Position F ı jegliches Er-
Theologiestudenten viellel! die „Denno kennen des Menschen ist ral endlich,
Motivation“ (42) ETr „hermeneutischen WIe der ens! selbst radikal endli: ist.
Theologie” (45 Doch bleibt auch diese Damuıit &I 1MMer wieder erechtigter-
eine halbierte Aufklärung (49), gelin: e5 weise, wıe Lal zugeben muß) Or der Ge-
nicht, Widersprüche der Geschichte auf- wWarnen, sich und unbe u  u
zuarbeiten (65 f), den ONsens und nicht es bemächtigen wollen. SeiINer
amtskirchliche Applikation suchen 60 f) Darstellung übt starke Kritik der tra-
und symbolsprachlichen Regelwärter wie ditionellen wIie der neueren Theologie, etwa
„Brüderlichkeit“ und „Jüngstes Gericht“” zZu der Rahners. Zugleich geht ausführ-
überführen iın e1n Verständnis ari- auf die existentielle Situation des Men-
t3ät als Bedingung ger Gerechtigkeit schen eın und ert, wıe der Glaube
(73 innerlich treffen und aus Angst und Ein-
Hermeneutik allein wird dies nicht schaf- samkeit befreien kann. Zum Glück hält der
feon. Sie mäeutisch der P  tik als Autor seine strikte Betonung des radikal

endlichen Frkennens des Menschen B-  ergesellschaftlicher Praxis”“ 87 {f) konsequent durch würde sOnstrade diese auch rchli in Gang brin- Ergebnis kommen, al menschliches Erken-gCcn. Iso Ordert BEenNn den gehorsamen aussı  jeßli| auf den innerweltlichenRegreß auf Institutionen  ‚e Einsicht auf, Bereich beschränkt bleibt und somit  aı eine1m Gang der Geschichte ra des geleiste-
ten Veränderungswiderstands) stitutionen enbarung seitens Gottes Grunde
Menschen als Subiekte konstituiert haben nicht möglich ware.  E
(89) Dies gelte S  S eMan- Man greift heute gern nach edem Buch,
zipative Bedeutung 94) betonen. Auch eine der Glaubensverkündi-
eshalb, E die „Dialektische Theologie“ S versucht, weil als Seelsorger
überwinden, deren Gefolge celbst wider- eigenster Erfahrung ULI1L die fact unüber-

windlichen Probleme weiß, die cich auf die-stehende Frömmigkeit der Kulturkritik VeOeLr-
Gebiet stellen. Liest die Ausßüih-fiel (94 Gtatt den normativ-dogmatischen

„Amtsbegriff” pflegen (98), T das ‚Amt” M}  m VOoO  S W., GO gewinn gewiß VEeTrT-
als VC(C Christi gewaltloser errscha abge- einzelt gute und brauchbare Änregungen. Im
eitete Aufgabe sehen und also „Ver- großen und IL aber WIT INan den Vert-
innerlichen „Arbeit”, die den Institutionen- such des VfE. doch her als mißlungen be-
NS aufbaut; „Sprache”, die den Lehr- zeichnen mUÜüssen. Das darf gewiß B-  r
apparat systematisiert beides verführt ZUTX ZUT Last legen: hat sich iıner  W-
Zwangsherrschaft (62), wWwenn nicht gelingt, gabe versucht, deren Bewältigung CIL-
Arbeit wie Sprache von der gewaltlosen wärtig 1ın zufriedenstellender Weise über-
Herrschaft Christi her Je eu D unitieren. haupt nicht mög ce1n dürfte oder jeden-
Die „gewaltiose Herrschaft Christi” muß ZUT einem ganz großen Geist etw.: vV«(
„Kritik als gesellschaftlicher Praxis“” werden. rma e1nes Thomas von AÄquino reserviert
Dieser Entwurf die Neukonzeption des bleibt Auch die Versuche mıit graphischen
Theologiestudiums ist anregend und Wäar Darstellungen machen z  m auf den ersten
nötig. Die en bei Marx (Praxis muß Blicle ınen  H Eindruck. Bei näherem
konkret mit der Idee verbunden werden: Zusehen Sie 1 Grunde nichts ‚ QUS,

Ö.) werden vielleicht hausbackene Theo- usammenfassend: ein sehr interessantes
logen, „Regenten“ und Bischöfe erschrecken. Buch, gewiß, ber bei weitem 9  Pr
Weil S1e aber Oorma| benützt werden das, wonach viele auf der Suche sind, die
(was nnerna einer Auseinandersetzung Tag für Tag Vor der Aufgabe stehen, ın der
mit dem Marxismus gewiß Wa ist), coll- heutigen Stunde den Glauben zZzu verkunden.
ten Betroffene mehr auf die Anregungen als Neumarkt 1. Hausruck Engelbert Leitner
auf das cie Anstößige diesem flott
geschriebenen Entwurf achten.
Regensburgz Norbert chiffers

GUSTAVO, Theologie der
WESS PA Befreit DVOoN Angst und Ein- Befreiung. (Gesellschaft und Theo ogl
samkeit. Der Glaube der Gemeinde. Systematische Beiträge, NT. 11.) (XI 228.)
Styria Graz 1973 Kunstleinen. S 196.—, Kaiser, ünchen/Grünew: Mainz 1973,
[M 29,—, cfr 35 _70), DM KD a
Vt ist Mitglied des Pfarrteams ien-Mach- FEine „Theologie der Befreiung” ist äahnlich
etraße. Sein Buch bringt eıne kurze Dar- wIıe die „Theologie der Revolution”, deren
stellung der wesentlichsten Themen des Abkömmling S1e ist, angewandte Eschatolo-
christlichen Glaubens. Der Untertitel D gle. Die Gefahr iner extrem innerweltlich
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Last längst wieder angepaßter pastoraler 
Leitbilder sprechen (40 ff). 
Als Motivation bleibt im Widerstand gegen 
die Lehr- und Ordnungsinstitution und gegen 
die angepaßten pastoralen Leitbilder den 
Theologiestudenten vielleicht die „Dennoch­
Motivation" (42) der „hermeneutischen 
Theologie" (45 ff). Doch bleibt auch diese 
eine halbierte Aufklärung (49), gelingt es ihr 
nicht, Widersprüche aus der Geschichte auf­
zuarbeiten (65 f), den Konsens und nicht die 
amtskirchliche Applikation zu suchen (60 f) 
und die symbolsprachlichen Regelwärter wie 
„Brüderlichkeit" und „Jüngstes Gericht" zu 
überführen in ein Verständnis für Solidari­
tät als Bedingung künftiger Gerechtigkeit 
(73 f). 
Hermeneutik allein wird all dies nicht schaf­
fen. Sie bedarf mäeutisch der „Kritik als 
gesellschaftlicher Praxis" (87 ff). H. will ge­
rade diese - auch kirchlich - in Gang brin­
gen. Also fordert er gegen den gehorsamen 
Regreß auf Institutionen zur Einsicht auf, daß 
im Gang der Geschichte (kraft des geleiste­
ten Veränderungswiderstands) Institutionen 
Menschen als Subjekte konstituiert haben 
(89). Dies gelte - betont H. - es als eman­
zipative Bedeutung (94) zu betonen. Auch 
deshalb, um die „Dialektische Theologie" zu 
überwinden, in deren Gefolge selbst wider­
stehende Frömmigkeit der Kulturkritik ver­
fiel (94 ff). Statt den normativ-dogmatischen 
,,Amtsbegriff'' zu pflegen (98), sei das „Amt" 
als von Christi gewaltloser Herrschaft abge­
leitete Aufgabe zu sehen und also zu „ver­
innerlichen". ,,Arbeit", die den Institutionen­
zwang aufbaut; ,,Sprache", die den Lehr­
apparat systematisiert - beides verführt zur 
Zwangsherrschaft (62), wenn es nicht gelingt, 
Arbeit wie Sprache von der gewaltlosen 
Herrschaft Christi her je neu zu unitieren. 
Die „gewaltlose Herrschaft Christi" muß zur 
,,Kritik als gesellschaftlicher Praxis" werden. 
Dieser Entwurf für die Neukonzeption des 
Theologiestudiums ist anregend und war 
nötig. Die Anleihen bei Marx (Praxis muß 
konkret mit der Idee verbunden werden: 
95 u. ö.) werden vielleicht hausbackene Theo­
logen, ,,Regenten" und Bischöfe erschrecken. 
Weil sie aber nur formal benützt werden 
(was innerhalb einer Auseinandersetzung 
mit dem Marxismus gewiß schwach ist), soll­
ten Betroffene mehr auf die Anregungen als 
auf das für sie Anstößige in diesem flott 
geschriebenen Entwurf achten. 
Regensburg Norbert Schiffers 

WESS PAUL, Befreit von Angst und Ein­
samkeit. Der Glaube in der Gemeinde. (319.) 
Styria Graz 1973. Kunstleinen. S 196.-, 
DM 29.-, sfr 35.70. 
Vf. ist Mitglied des Pfarrteams Wien-Mach­
straße. Sein Buch bringt eine kurze Dar­
stellung der wesentlichsten Themen des 
christlichen Glaubens. Der Untertitel läßt 
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vermuten, daß W. in seiner Pfarrgemeinde 
den Glauben auf diese Weise zu verkünden 
sucht. 
W. geht alle Themen von einer ganz ent­
schiedenen Position aus an: jegliches Er­
kennen des Menschen ist radikal endlich, so 
wie der Mensch selbst radikal endlich ist. 
Damit will er immer wieder (berechtigter­
weise, wie man zugeben muß) vor der Ge­
fahr warnen, sich heimlich und unbewußt 
Gottes bemächtigen zu wollen. In seiner 
Darstellung übt W. starke Kritik an der tra­
ditionellen wie der neueren Theologie, etwa 
der K. Rahners. Zugleich geht er ausführ­
lich auf die existentielle Situation des Men­
schen ein und schildert, wie ihn der Glaube 
innerlich treffen und aus Angst und Ein­
samkeit befreien kann. Zum Glück hält der 
Autor seine strikte Betonung des radikal 
endlichen Erkennens des Menschen nicht 
konsequent durch - er würde sonst zum 
Ergebnis kommen, daß menschliches Erken­
nen ausschließlich auf den innerweltlichen 
Bereich beschränkt bleibt und somit eine 
Offenbarung seitens Gottes im Grunde gar 
nicht möglich wäre. 
Man greift heute gern nach jedem Buch, 
das eine neue Art der Glaubensverkündi­
gung versucht, weil man als Seelsorger aus 
eigenster Erfahrung um die fast unüber­
windlichen Probleme weiß, die sich auf die­
sem Gebiet stellen. Liest man die Ausfüh­
rungen von W., so gewinnt man gewiß ver­
einzelt gute und brauchbare Anregungen. Im 
großen und ganzen aber wird man den Ver­
such des Vf. doch eher als mißlungen be­
zeichnen müssen. Das darf man gewiß nicht 
W. zur Last legen: er hat sich an einer Auf­
gabe versucht, deren Bewältigung gegen­
wärtig in zufriedenstellender Weise über­
haupt nicht möglich sein dürfte oder jeden­
falls einem ganz großen Geist etwa vom 
Format eines Thomas von Aquino reserviert 
bleibt. Auch die Versuche mit graphischen 
Darstellungen machen nur auf den ersten 
Blid< einen guten Eindruck. Bei näherem 
Zusehen sagen sie im Grunde nichts . aus. 
Zusammenfassend: ein sehr interessantes 
Buch, ganz gewiß, aber doch bei weitem nicht 
das, wonach viele auf der Suche sind, die 
Tag für Tag vor der Aufgabe stehen, in der 
heutigen Stunde den Glauben zu verkünden. 
Neumarkt i. Hausrudc Engelbert Leitner 

DOGMATIK 

GUTl~RREZ GUSTAVO, Theologie der 
Befreiung. (Gesellschaft und Theologie/ 
Systematische Beiträge, Nr. 11.) (XII u. 228.) 
Kaiser, München/Grünewald, Mainz 1973. 
Ln. DM32.-. 
Eine „Theologie der Befreiung" ist ähnlich 
wie die „ Theologie der Revolution", deren 
Abkömmling sie ist, angewandte Eschatolo­
gie. Die Gefahr einer extrem innerweltlich 


